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452 DIE BERNER WOCHE

Die geftftellung ber 2Baffernot unb bes Settungswertes
au ber (Emme com 30. December 1802 unb ihres literari»
[eben Sieberfdjlages in 3ens Saggefens „Sartbenäis" mag
als ein Seitrag 311 ber oben ermähnten Stubie oon £).
3 ü r dj e r angefeben werben. Gs erübrigt nur nod), auf
einen bei 3ürd>er fatalerroeife juft in oortiegenber Sache
enthaltenen 3 r r t u m binsuroeifen. S. 43—61 roirb oon
3iird)er bie „Sartljenäis" an 3anb ber Gr|t a us gäbe
oon 1803 analpfiert. S. 46 roirb rid)tig oermertt, baß
Snbros oon Sonal mit ber anvertrauten gübrung ber
Döchtcr bem Sorbfrant lohnen roill, was er einft (Sûtes an
ihm getan hat. Ilti3utreffenberroeife roirb nun aber g leid)
barauf in Rlammer biete ©uttat mit ben ÜBorten um»
idjrieben: ,,Settling feiner ganiilie aus ben gluten ber
roütenben Ginnte." Dtefe. Gpifobe roirb in Sßahrheit unb
roie mir nun genau wiffen, erft in ber gauriel'fchen Stufte»
rung oon 1810. unb in ber Reßtausgabe oon 1836 (ooll,enbet
1823), teinesroegs aber, roas 3eitlid> unmöglich gewefen
roäre, fdjon in ber erften Susgabe oon 1803 eingeführt.
Gs fdjeint, bah 3ürdjer biefe Serfdjiebenbeit in beit ein»

seinen Susgaben ber „Sartbenäis" entgangen ift unb baß
er bei jenem erläutemben 3ufaße oerfebentlich auf bie Sus»
gäbe oon 1836 gegriffen hat.

Dämmerftunbe.
Von Bans Zuüigcr

3ederi übend, uxnn die Dämmer
Ceife aus dem Cale fteigen
Und des Cages laute Rämmer
Gndlid) alle ftillcfdnoeigen:

ülsdann muh die Welt oerfonnen
lu ihr eig'ncs Wefen laufd)en,
fjordjen tuunderbaren Bronnen,
Die in ihren Ciefen raufdien

Huf ber flnkenfatirt.
(Gine aeitgemähe Sti33e.)

Suf einer fdjmalen Sebenftraße fährt iit ungeroohnt
sahmetn Dempo ein Sutomobil, bas jebem es Überholenben
ober entgegenlommenben gufjrwert 3uoortommenb unb forg»
fältig ausweicht unb beffen Snfaffen bie heuenben Ranbleute
auf beut gelbe, foroeit fie btird) 3uruf erreichbar finb, alle
freunblid) grüßen.

Sei einem behäbigen Sauernhaus befiehlt ber 3err
mit ber golbenen Rette auf bem weihen ©ifet bent

Ghauffeur 311 halten. 2Benn nicht eine Sutomobil=3aoari>e
infseniert wirb, bie 311m Reihen bes leiber oergeffenen eng»
lifdjen Sdjlüffels ©elegenßeit bietet, fo fragt bie brillanten»
gefdjmüdte Stoma im Slaufeibenett, umgeben oon ihren
in blenbenbem 9Beiß ftraljlenben Döchtern, fo freunblid) es

ihr tnöglid) ift, ob man hier nidjt ein ©las Stild) trinlen
tonne.

Die Säuerin weih aus Grfahrttng, roo biefer Sefudj
lattben will unb gibt Sefdjeib: „3eßt nicht, es wirb erft in
einer Stunbe gemolten!" Das erft wirb nod) befonbers be=

tont unb hat auch), fdjon oft geholfen. Sber jeßt nicht. Sod)
währenb ber 3err fragt: „ÎBillft bu fo lange warten,
Salerie?" hat biefe fcfjon eine ber herumftehenben Söhren
unterm Rinn genommen. „2Bas ifeß, Stciteli? 3Bie Ijeißeft
btt? Gin nettes Rinb!" Dann langt fie allen ber Sethe
nach' aus ihrem mächtigen Sibitül Sdjotolabe unb anbere
Süßigkeiten. Sud) ber Säuerin roirb bie SralittéebiUe
feroiert.

„Du, Slartta, Sapa!" ruft ber langatmige Sohn 00m
Srunnen her, „bas ift feines SSaffer, grohartig, roie oon
einer SBalbquelte!"

,,3a, ja, bas glaub ich," fagt bie Slama unb wenbet
fid> gegen bie Säuerin: „£>, es muh herrlich fein, fo auf
bem Ranb 3U roohnen, gelt Sapa!" Diefer nidt be=

ftätigenb.
3eßt biegt ein mächtiges guber 3eu oon ber Straße

her beut Saus 311. Der Sauer, ber bie Sterbe lenft,
wirb ebrfurdjtsoolt gegrüht, unb als er, nachbent bes guber
in ber Senne geborgen, oon ber Stirne ben Sdfweih ab»
reibenb, 311 ber ©ruppe tritt, geht ihm ber 3err mit ber
golbenen Rette über bem weihen ©ilet mit entblößtem
Raupte, bie Sedjte entgegenftredenb, entgegen: ,,Sl), grüß
©ott. grüh ©ott, 3err eh in ioerr ." „Statten»
berger!" ergäbt ber Sauer. „3a, richtig, ioerr Statten»
berger!" föeumetter, 3euroetter, es ift eine wahre Stacht!
— — — Spropos, id) habe feinerseit unter einem gelb»
rocibel Stattenberger in ber Sdjroabron 28 3roei ober brei
SSieberholungslurfe mitgemadjt, id) glaube, er war aus
biefer ©egeitb, finb Sie ber?"

„Sein, ich bin nicht bei ben Dragunern gewefen, aber
mein ©ttfäitg bort unten auf jenem >3of, oott bertt fie bie
Dächer fehen, er war ©uibe, aber nicht gelbroeibel, fonberu
einfach ©uibe!"

„Sh, ja, id) habe — ich war ber Steinung, er fei
gelbroeibel gewefen! Das roar eine fdjöne 3eit! Schöner
als heute ber © reu3b ef eßungs b ten ft — Darf id)i 3hnen
eine 3igarre offerieren? Sitte, hier ift geuer! .3m, was
ich' fagen wollte, ja, ber Rrieg, ber will fein Gnbe nehmen.
Gs ift nur gut, bah bie Grnte fo fdjöit fteb't, es ift ja 3unt
Staunen, bie fdjweren Sehren 3U fehen!"

3eßt geht bie Säuerin mit ©läfern auf einem Servier»
brett vorüber: „©leid) lann man Stild) haben!" Die gait3e
©efellfdjaft 3ieht hinten breitt in ben Stall, 3ier beginnt
ber 3err toieber: „Salerie, fiel) bas prächtige Siel)! SBeldj
fchönc Rühe unb wie glatt unb wohlgenährt fie alle finb,
hahaba man fieljt, bah es ben Säuern nicht fdjledjt geht,
hahaha!" Dabei tlopft er bent Sauer vertraulich blinjelnb
auf bie Sdjfel: „3a, ja, 3ßr feib jeßt beffer brait als wir
Stabler, aber ici) tnag's ben Sauern gönnen, baß ihre
3eit aud) einmal gefommen ift."

3eßt ift bie Stild) getrunïen. „So, was bin ich fd)ul=
big?" — „3ier, 3wei granten! Sdj bitte, laffen Sie's
nur! — Sber jeßt müffen wir weiter!" flangfam geht bie
gait3e ©efellfdjaft ans Sutomobil, too fid) bie 3errf<haften
oon Sauer unb Säuerin umftänblidj oerabfdjieben.

3eßt lommt ber 3auptmoment. Slößlid) fpringt bie
Stabame roieber aus bem Suto unb auf Die Säuerin 311:

„Gs fällt mir gerabe ein, tonnten Sie mir nicht vielleicht
ein Sälldjen Snten mitgeben? So oiel werben Sie ja wohl
entbehren tömten!" —

Säuerin unb Sauer blicïen einanber einen Stoment
in bie Sagen. Die Säuerin ftrcidjt mit ber flachen 3anb
über bie Sd)tir3e unb ber Sauer 3iel)t umftänblidj an Der

3igarre unb fragt bann feitte grau: „3aft nod) Snten,
3ofepl)ine?" —

Das ift bas 3eidjen, bah fie nidjt nur Snten haben,
fonbern aud) gewillt finb, ben freunblidjen Reuten, bie

ihnen fo artig ben Seooloer auf bie Sruft feßett, baooit
ab3ttgeben. Die Stabame hat bas aud) fdjon gemerft unb
fagt gatt3 harmlos: „Gs bürfen aud) mehrere Sälldjen
feilt, es mad)t nidjts!" Dann geht fie hinter ber Säuerin
brein ins 3aus, währenb unterbeffen ber 3err bent Sauer
noch' eine 3igarre aufnötigt unb ihm bie Sferbe lobt,
bis Stabame mit einer in Rrautblätter gewickelten güttf»
pfunbballe Snten 3urüdtommt. Sod) einmal wirb Sbfdjieb
genommen. Sis bas 2Binten aus bent Suto aufgehört
hatte, befahl ber 3err bem Ghauffeur: „Dort hinunter 3U

bent großen Scheunenbach gragen Sie unterwegs nach
bem ©roßrat Stattenberger!" — Das ift bie Sntenfahrt.

T. F. („Sational3eitung".)

Snchbructc ntter Seiträge oerboten.
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Die Feststellung der Wassernot und des Rettungswerkes
an der Emme vom 3V. Dezember 1302 und ihres literari-
scheu Niederschlages in Jens Baggesens „Parthenäis" mag
als ein Beitrag zu der oben erwähnten Studie von O.
Zürcher angesehen werden. Es erübrigt nur noch, auf
einen bei Zürcher fatalerweise just in vorliegender Sache
enthaltenen Irrtum hinzuweisen. S. 43—61 wird von
Zürcher die „Parthenäis" an Hand der Erstausgabe
von 1803 analpsiert. S. 46 wird richtig vermerkt, daß
Andros von Bonal mit der anvertrauten Führung der
Töchter dem Nordfrank lohnen will, was er einst Gutes an
ihm getan hat. Unzutreffenderweise wird nun aber gleich
darauf in Klammer diese Guttat mit den Worten um-
schrieben: „Rettung seiner Familie aus den Fluten der
wütenden Emme." Diese Episode wird in Wahrheit und
wie wir nun genau wissen, erst in der Fauriel'schen Muste-
rung von 1810 und in der Letztausgabe von 1336 (voll.endet
1823), keineswegs aber, was zeitlich unmöglich gewesen
wäre, schon in der ersten Ausgabe von 1303 eingeführt.
Es scheint, daß Zürcher diese Verschiedenheit in den ein-
zelnen Ausgaben der „Parthenäis" entgangen ist und daß
er bei jenem erläuternden Zusätze versehentlich auf die Aus-
gäbe von 1836 gegriffen hat.

vàmechurà
Von bans luMgcr

Zeclcii Meiul, wenn clie vämmcp
Lcisc nus clem Là steigen

tliicì cies Lnges Imite Nmmei
tmcllìch àe stilleschkveigeii:

Mctnnu mutz elle Mit versonnen
lu ihr eig'ncs Msen lauschen,

Itoichcn munclcichnieu Lronnen,
Me m ihren Liefen rauschen

Nus del Nnkenfahtt.
(Eine zeitgemätze Skizze.)

Auf einer schmaleu Nebenstraße fährt in ungewohnt
zahmem Tempo ein Automobil, das jedem es überholenden
oder entgegenkommenden Fuhrwerk zuvorkommend und sorg-
fältig ausweicht und dessen Insassen die heuenden Landleute
auf dem Felde, soweit sie durch Zuruf erreichbar sind, alle
freundlich grüßen.

Bei einem behäbigen Bauernhaus befiehlt der Herr
mit der goldenen Kette auf dem weißen Eilet dem

Chauffeur zu halten. Wenn nicht eine Automobil-Havarie
inszeniert wird, die zum Leihen des leider vergessenen eng-
lischen Schlüssels Gelegenheit bietet, so fragt die brillanten-
geschmückte Mama im Blauseidenen, umgeben von ihren
in blendendem Weiß strahlenden Töchtern, so freundlich es

ihr möglich ist, ob man hier nicht ein Glas Milch trinken
könne.

Die Bäuerin weiß aus Erfahrung, wo dieser Besuch
landen will und gibt Bescheid: „Jetzt nicht, es wird erst in
einer Stunde gemolken!" Das erst wird noch besonders be-

tout und hat auch schon oft geholfen. Aber jetzt nicht. Roch
während der Herr fragt: „Willst du so lange warten,
Valerie?" hat diese schon eine der herumstehenden Göhren
unterm Kinn genommen. „Was isch, Meiteli? Wie heißest
du? Ein nettes Kind!" Dann langt sie allen der Reihe
nach aus ihrem mächtigen Ridikül Schokolade und andere
Süßigkeiten. Auch der Bäuerin wird die Praliimedüte
serviert.

„Du, Mama, Papa!" ruft der langarmige Sohn vom
Brunnen her. „das ist feines Wasser, großartig, wie von
einer Waldguelle!"

„Ja, ja, das glaub ich," sagt die Mama und wendet
sich gegen die Bäuerin: „O, es muß herrlich sein, so auf
dem Land zu wohnen, gelt Papa!" Dieser nickt be-
stätigend.

Jetzt biegt ein mächtiges Fuder Heu von der Straße
her dem Haus zu. Der Bauer, der die Pferde lenkt,
wird ehrfurchtsvoll gegrüßt, und als er, nachdem des Fuver
in der Tenne geborgen, von der Stirne den Schweiß ab-
reibend, zu der Gruppe tritt, geht ihm der Herr mit der
goldenen Kette über dem weißen Eilet mit entblößtem
Haupte, die Rechte entgegenstreckend, entgegen: „Ah, grüß
Gott, grüß Gott, Herr ehm Herr ." „Matten-
berger!" ergänzt der Bauer. „Ja, richtig, Herr Matten-
berger!" Heuwetter. Heuwetter, es ist eine wahre Pracht!

^ Apropos, ich habe seinerzeit unter einem Feld-
weibel Mattenberger in der Schwadron 23 zwei oder drei
Wiederholungskurss mitgemacht, ich glaube, er war aus
dieser Gegend, sind Sie der?"

„Nein, ich bin nicht bei den Dragunern gewesen, aber
mein Gusäng dort unten auf jenem Hof, von dem sie die
Dächer sehen, er war Guide, aber nicht Feldweibel, sondern
einfach Guide!"

„Ah, ja, ich habe — ich war der Meinung, er sei

Feldweibel gewesen! Das war eine schöne Zeit! Schöner
als heute der Erenzbesetzungsdienst! — Darf ich Ihnen
eine Zigarre offerieren? Bitte, hier ist Feuer! Hm, was
ich sagen wollte, ja, der Krieg, der will kein Ende nehmen.
Es ist nur gut, daß die Ernte so schön steht, es ist ja zum
Staunen, die schweren Aehren zu sehen!"

Jetzt geht die Bäuerin mit Gläsern auf einem Servier-
brett vorüber: „Gleich kann man Milch haben!" Die ganze
Gesellschaft zieht hinten drein in den Stall. Hier beginnt
der Herr wieder: „Valerie, sieh das prächtige Vieh! Welch
schöne Kühe, und wie glatt und wohlgenährt sie alle sind,
hahaha man sieht, daß es den Bauern nicht schlecht geht,
hahaha!" Dabei klopft er dem Bauer vertraulich blinzelnd
auf die Achsel: „Ja, ja, Ihr seid jetzt besser dran als wir
Städter, aber ich mag's den Bauern gönnen, daß ihre
Zeit auch einmal gekommen ist."

Jetzt ist die Milch getrunken. „So, was bin ich schul-
dig?" — „Hier, zwei Franken! Ach bitte, lassen Sie's
nur! — Aber jetzt müssen wir weiter!" Langsam geht die
ganze Gesellschaft ans Automobil, wo sich die Herrschaften
von Bauer und Bäuerin umständlich verabschieden.

Jetzt kommt der Hauptmoment. Plötzlich springt die
Madame wieder aus dem Auto und auf die Bäuerin zu:
„Es fällt mir gerade ein, könnten Sie mir nicht vielleicht
ein Bällchen Anken mitgeben? So viel werden Sie ja wohl
entbehren können!" —

Bäuerin und Bauer blicken einander einen Moment
in die Augen. Die Bäuerin streicht mit der flachen Hand
über die Schürze und der Bauer zieht umständlich an der
Zigarre und fragt dann seine Frau: „Hast noch Anken,
Josephine?" —

Das ist das Zeichen, daß sie nicht nur Anken haben,
sondern auch gewillt sind, den freundlichen Leuten, die

ihnen so artig den Revolver auf die Brust setzen, davon
abzugeben. Die Madame hat das auch schon gemerkt und
sagt ganz harmlos: „Es dürfen auch mehrere Bällchen
sein, es macht nichts!" Dann geht sie hinter der Bäuerin
drein ins Haus, während unterdessen der Herr dem Bauer
noch eine Zigarre aufnötigt und ihm die Pferde lobt,
bis Madame mit einer in Krautblätter gewickelten Fünf-
pfundballe Anken zurückkommt. Noch einmal wird Abschied

genommen. Als das Winken aus den? Auto aufgehört
hatte, befahl der Herr dem Chauffeur: „Dort hinunter zu
dem großen Scheunendach! Fragen Sie unterwegs nach
den? Großrat Mattenberger!" — Das ist die Ankenfahrt.

D. L. („Nationalzeitupg".)

Nachdruck aller Beiträge verboten.
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